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topp! Das eigens an-
gefertigte Schild
bleibt in Dauerstel-
lung oben. Die

Schrift ist schwer lesbar, die
Sätze sind zu verschachtelt,
die Ausdrücke zu schwer
verständlich: Beim Thema
Leichte Sprache fällt die
Walsroder Zeitung gnadenlos
durch bei zwei Lesern, die
wissen, wovon sie sprechen:
Jan-Christopher Kaiser und
Edgar Herb haben sich zu
Prüfern für Leichte Sprache
ausbilden lassen. Einmal im
Monat, an jedem ersten
Montag, prüfen sie ab 17 Uhr
im Walsroder Kulturzentrum
„mittendrin“ auf Wunsch alle
möglichen Schriftstücke auf
ihre Lesbarkeit und vor allem
Verständlichkeit. Die beiden
sind Bewohner der Lebens-
hilfe Walsrode und arbeiten
bei den Heide-Werkstätten.
Und sie wünschen sich oft-
mals im Alltag verständliche-
re Texte, wenn zum Beispiel
ihr nächstes Wohngruppen-
treffen oder eine Versamm-
lung per Aushang angekün-
digt wird. „Und wenn es die
Walsroder Zeitung in Leich-
ter Sprache geben würde,
würden sie bestimmt auch
mehr junge Menschen le-
sen.“ Von der WZ kann Jan-
Christoph Kaiser irgendwie
nicht lassen.

S

Aber das kennt wohl so
ziemlich jeder – nicht nur aus
Zeitungen: Die Wörter stehen
da schwarz auf weiß, doch
der Sinn erschließt sich nicht.
Das Kleingedruckte beim
Kreditvertrag ist ein gutes
Beispiel und oftmals so ver-
klausuliert, dass man am En-
de Angst haben muss, aus
Versehen drei Kühlschränke
zu bestellen. Die Steuerer-
klärung kann in eine das ge-
samte Wochenende füllende
Herausforderung ausar-
ten. Wie heikel müssen
solche Texte erst für
Menschen sein,
die Schwierigkei-
ten mit dem Le-
sen haben. Oder
die überhaupt
nicht lesen kön-
nen. Für Men-
schen mit geisti-
ger oder Lern-
Behinderung, für
Menschen, die
nicht gut
Deutsch können,
für junge Men-
schen, für alte
Menschen. Sie
alle würden sich
freuen, wenn es
mehr Texte in
Leichter Spra-
che im alltägli-
chen Leben ge-
ben würde, da-
mit sie eben
nicht aus Ver-
sehen einen
Kaufvertrag
für Kühl-
schränke un-
terschreiben.

Das Büro für
Leichte Spra-
che der Lebens-
hilfe in Bremen war
bei Gründung 2004
das Erste seiner Art in
Deutschland. Menschen
mit und ohne Behinderung
arbeiten dort zusammen und
übersetzen Texte in leichte
Sprache, vom Gesetzestext
bis zu Hausordnungen, von
Internet-Seiten bis hin zu
Briefen. Sie verfassen eigene
Geschichten und Bücher.
Und: Die Experten bilden
auch andere als Prüfer für
Leichte Sprache aus. Auch
die beiden Walsroder haben
an der dreitägigen Ausbil-
dung teilgenommen. Ist das
Leichte Sprache? Was ist im-
mer noch unverständlich?
Was muss ganz anders for-
muliert werden? Das sind die
Fragen, die sie beantworten
wollen.

Doch eine ganze WZ in
Leichter Sprache, das wäre
alles andere als einfach.
„Leichte Sprache ist eine
ganz eigene Sprache“, das
weiß auch Wiebke Kultscher,
die als Leiterin des Kultur-
zentrums „mittendrin“ mit

Susann Joachim von der Le-
benshilfe über das Projekt
„Walsrode – eine Stadt
für alle“ im Rahmen
von Teilhabe und
Inklusion eben
auch mit dem
Baustein
„Leichte
Spra-

che“
beschäf-
tigt. Sie
wollen ein
ganz neues Be-
wusstsein schaf-
fen. Schließlich gibt
es auch in der Walsro-
der Stadtbücherei mittler-
weile Bücher in Leichter
Sprache. „Selbst Shakes-
peare ist in Leichter Sprache
erhältlich“, weiß Wiebke
Kultscher. Nur der Elternbrief
aus der Schule ist häufig im-
mer noch zu schwierig, um
von allen verstanden zu wer-
den. Das muss und soll nicht
sein.

Aber nicht nur Walsrode
hat Nachholbedarf. Während
in Nordamerika schon vor 40
Jahren Menschen mit Behin-
derung einen entsprechen-
den Verein gegründet haben,
ebenso wie es Leichte Spra-
che seit vier Jahrzehnten in
Schweden und seit 30 Jahren
in Finnland gibt, so ist in
Deutschland Leichte Sprache
erst vor gut 15 Jahren in den
Fokus gerückt. Das Regel-
werk ist umfassend: keine

Fremdwörter, kurze
Sätze, einfacher
Satzbau, viele Ab-
sätze, erklärende
Bilder, kurze Wörter
oder Wörter mit
Bindestrichen, keine bildli-
chen Formulierungen, keine
Trennstriche am Zeilenende
– das sind nur einige der
wichtigsten Regeln. Viele
Beispiele sorgen für „Aha“-
Effekte beim ungeübten Le-
ser (und Schreiber) in Leich-
ter Sprache. „Bus und Bahn“
ist verständlicher als „Öffent-
licher Personennahverkehr“,
„Bundes-Gleichstellungs-Ge-
setz“ ist leichter lesbar als
„Bundesgleichstellungsge-
setz“. Und mit „Raben-El-
tern“ sind nun mal nicht die
Eltern von Raben-Küken ge-

meint. 38 Seiten um-
fasst allein das Regel-
werk der Bremer Le-
benshilfe. Doch auch
einfache kurze Wörter
bieten so ihre Tücken.

„Das würde ich ganz anders
schreiben“, wundert sich
Jan-Christopher Kaiser über
das Wort „Chef“ in der WZ-
Ausgabe vor ihm auf dem
Tisch. „Ich würde Schef
schreiben. Aber das ist nicht
richtig.“

Auch Wiebke Kultscher
und Susann Joachim haben
eine Fortbildung zum Thema
Leichte Sprache absolviert.
„Wir haben dann versuchs-
weise eine Einladung ver-
fasst. Am Ende blieb nach
kritischem Blick nur das Da-
tum übrig“, muss Susann Jo-

achim noch im Nachhinein
lachen. Vielleicht können

Jan-Christopher Kaiser
und Edgar Herb hel-

fen. Menschen mit
Lernschwierig-

keiten sind die
besten Prü-

fer, muss-
ten

auch
Wieb-

ke Kult-
scher und

Susann Joa-
chim erken-

nen. Jetzt hoffen
alle, dass das Ange-

bot im „mittendrin“
rege angenommen wird

und das Bewusstsein, sich
möglichst leicht und ver-
ständlich auszudrücken, in
der Gesellschaft wächst. Vie-
le Parteien haben ihre Wahl-
programme beispielsweise
schon in Leichte Sprache
„übersetzt“.

„Wir müssen den Men-
schen wieder ins Bewusstsein
rücken, wie kompliziert gera-
de die deutsche Sprache ist“,
so das einhellige Resümee im
„mittendrin“ unter dem erho-
benen Stoppschild. Wer lesen
kann und das Geschriebene
versteht, kann leichter Zu-
gang zu Bildung, Freizeit
und damit Inklusion haben.
Ein ergänzendes Angebot ist
daher auch der „Lea Lese-
klub“nach Göttinger Vorbild.
„Lea“ steht für „Lesen ein-
mal anders“ und bietet Tref-
fen zum Thema Bücher und

Lesen in einfacher Sprache
an. Die Idee: Zu den Treffen
an halböffentlichen Orten,
wie zum Beispiel Büchereien
oder eben Kulturzentren,
können alle Menschen mit
Lust auf Bücher, Geschichten
und Begegnungen zusam-
menkommen. Mit einem eh-
renamtlichen Mitleser wird
gemeinsam gelesen, über
Bücher und Texte gespro-
chen und gegenseitig Hilfe-
stellung bei den eigenen Le-

seversuchen gegeben. Die
Teilnahme ist kostenlos.
Der Spaß steht im Mit-
telpunkt. Eingeladen
sind alle Interessierten,
mit Handicap oder ohne
– und Menschen, die
Deutsch erst noch ler-
nen wollen.
Sollte es die Walsroder
Zeitung einmal in
Leichter Sprache ge-
ben, so findet auch sie
vielleicht ihren Weg in
den Leseklub. Noch
schieben Jan-Christoph
Kaiser und Edgar Herb
aber ihr Stoppschild da-
vor – und grinsen breit,
weil sie nun mal die Ex-
perten für Leichte Spra-
che sind. „Und die
Schrift ist wirklich
vieeeel zu klein“, blei-
ben die beiden bei ih-
rer Meinung zur Wals-
roder Zeitung, auch
wenn die Sportseite
ganz interessant für
Jan-Christopher Kai-
ser zu sein scheint.
Oder etwa doch nicht?
„Ich gucke einfach
nur auf die Bilder,
manchmal kenne ich

jemanden.“ Stopp.

Im Leben geht’s manchmal leichter mit „Bus und Bahn“
Teilhabe in allen
Lebensbereichen.
Inklusion in Schule,
Ausbildung und

Gesellschaft. Eben ein
ganz normales Leben

zu führen, das
wünscht sich wohl

jeder Mensch. Um die-
ses Leben wirklich
selbstbestimmt

führen zu können,
gehört allerdings eine

Fähigkeit fast
zwingend dazu:

Lesen können. Doch
die deutsche

Schriftsprache macht
es nicht allen leicht

damit.
Dabei gibt es eine
Alternative, längst
auch hierzulande.
Die Rede ist von

„Leichter Sprache“.
VON SILVIA HERRMANN

Bilder erleichtern das Verständnis: Sie sind ein hilfreiches Element
in Texten. Von oben links: Zeitung, lesen, ärgerlich, ängstlich, Kran-
kenhaus.

Das Büro für Leichte Sprache der Le-
benshilfe Bremen gibt es seit 2004.
Es war das erste Büro für Leichte
Sprache in Deutschland. Menschen
mit und ohne Behinderung arbeiten

hier zusammen. Sie übersetzen in
Leichte Sprache und prüfen Schriftstü-
cke, zum Beispiel Verträge, Gesetze,
Briefe, Protokolle, Haus-Ordnungen, In-
fo-Texte und Internet-Seiten. Zudem

bilden sie Prüfer für Leichte Sprache
aus, wie auch die beiden Walsroder

Jan-Christopher Kaiser und Edgar Herb.
Auch Bilder für Leichte Sprache werden
in Bremen angefertigt.

In Walsrode können Interessierte jeden
ersten Montag im Monat ab 17 Uhr ins
Kulturzentrum „mittendrin“ kommen
und ihre Schriftstücke auf Leichte Spra-
che prüfen lassen.

Der Lea-Leseklub ist offen für alle Bü-
cher- und Lesefans und findet jeden
Freitag von 17 bis 18 Uhr ebenfalls im
„mittendrin“ statt.
Informationen: (  (05161) 2664.

Leichte Sprache für alle in Bremen und Walsrode

Durchgefallen: Edgar Herb (links) und Jan-Christopher Kaiser finden, dass die Walsroder Zeitung zu schwer verständlich ist. Auch die Schrift sei viel zu klein, kritisieren die
beiden Experten für Leichte Sprache. sw (2)/Büro für leichte Sprache, Lebenshilfe Bremen (6)

nd so könnte der
Artikel links in-
haltlich in Leichter

Sprache aussehen:

Liebe Leserin, lieber Le-
ser, vor dem Zeitungs-Arti-
kel steht ein Vorspann. Er
erklärt, worum es geht. Er
ist in einfacher Sprache
und mit größeren Buchsta-
ben geschrieben.

Viele Schrift-Stücke sind
in schwerer Sprache ge-
schrieben. Zum Beispiel
Verträge und Anleitungen.
Auch die Walsroder Zei-
tung. Viele Menschen
wünschen sich mehr Texte
in Leichter Sprache. Denn
Leichte Sprache können
viele Menschen besser
verstehen.

Wenn Menschen viel
verstehen, wissen sie
mehr. Dann können sie
besser selber entscheiden
und selbst bestimmen. Und
sie können mitreden.

Für wen ist Leichte Spra-
che? Leichte Sprache ist
besonders wichtig für
Menschen mit geistiger
Behinderung. Und für
Menschen mit Lern-Behin-
derung. Leichte Sprache
hilft aber auch vielen an-
deren Menschen. Zum Bei-
spiel:

• Menschen, die nicht
gut lesen und schreiben
können

• Menschen, die nicht

U so gut Deutsch
können

• Alten
Menschen

Die Lebens-
hilfe Bremen
hat seit 2004
ein Büro für
Leichte Spra-
che. Es war
das erste in
Deutschland.
Menschen mit
Behinderung
und ohne Be-
hinderung ar-
beiten dort zu-
sammen. Sie
übersetzen
Texte in Leich-
te Sprache.
Zum Beispiel:
Verträge, Ge-
setze und In-
ternetseiten.
Sie schreiben
Bücher und
Hefte in Leich-
ter Sprache.
Und sie bilden
Prüfer für
Leichte Sprache aus. Zum
Beispiel: Jan-Christopher
Kaiser und Edgar Herb.

An jedem 1. Montag im
Monat von 17 Uhr bis 18 Uhr
sind sie im Kulturzentrum
„mittendrin“. Dort prüfen sie
Schrift-Stücke auf Verständ-
lichkeit. Jeder kann vorbei
kommen und seine Schrift-
Stücke überprüfen lassen.
Die beiden sind Bewohner

der Lebenshilfe Walsrode.
Sie arbeiten bei den Heide-
Werkstätten. Auch sie wün-
schen sich mehr verständli-
che Texte in ihrem Alltag.
Jan-Christopher Kaiser und
Edgar Herb finden die Schrift
der Walsroder Zeitung zu
schwer zum Lesen.

In Nord-Amerika haben
sich Menschen mit Behinde-
rung vor ungefähr 40 Jahren

zusammen getan. Sie haben
einen Verein gegründet. Sie
wollten in ihrem Leben mehr
selbst bestimmen können.
Darum haben sie sich für ihre
Rechte eingesetzt. Dazu ge-
hörte auch die Leichte Spra-
che.

Auch in Schweden gibt es
Leichte Sprache schon seit
über 40 Jahren. Und in Finn-
land seit ungefähr 30 Jahren.

In Deutsch-
land gibt es
die Leichte
Sprache seit
ungefähr 15
Jahren. Für
die Leichte
Sprache gibt
es viele Re-
geln. Zum Bei-
spiel:

• Keine
Fremdwörter
• Kurze Sät-
ze
• Viele Ab-
sätze
• Erklärende
Bilder

Wiebke Kult-
scher und Su-
sann Joachim
arbeiten zu-
sammen in ei-
nem Projekt.
Das heißt:
„Walsrode –
eine Stadt für
alle“. Dabei
geht es um In-

klusion. Was ist Inklusion?
Inklusion bedeutet: Alle

Menschen sind selbst-ver-
ständlich dabei. Jeder
Mensch kann in der Gemein-
schaft mitmachen. Jeder
Mensch ist gleichberechtigt.
Kein Mensch wird ausge-
schlossen. Inklusion ist ein
Menschen-Recht.

Das bedeutet: Jeder
Mensch hat die gleichen

Möglichkeiten. Egal, ob
der Mensch eine Behinde-
rung hat. Oder arm ist.
Oder aus einem anderen
Land kommt. Oder seine
Familie aus einem anderen
Land kommt.

Inklusion bedeutet auch:
Man geht respektvoll mit-
einander um. Jeder
Mensch wird geachtet. Je-
der Mensch ist wichtig.

Auch Wiebke Kultscher
und Susann Joachim ha-
ben an einer Fortbildung
zum Thema Leichte Spra-
che teilgenommen. Sie fin-
den, dass Leichte Sprache
eine ganz eigene Sprache
ist. (Sie möchten erreichen,
dass mehr Menschen
Leichte Sprache benutzen
können. Dass mehr Men-
schen möglichst leicht und
verständlich sprechen.)

So gibt es auch in der
Stadtbücherei Walsrode
mittlerweile Bücher in
Leichter Sprache. Auch
von Shakespeare.

Und es gibt ein anderes
tolles Angebot in Walsro-
de. Den Lea-Leseklub.
„Lea“ steht für Lesen ein-
mal anders.

Was? Lesen für alle. Le-
sen in einer Gruppe. Lesen
in leichter Sprache. Lesen
mit Spaß.

Wann? Jeden Freitag
von 17 Uhr bis 18 Uhr.

Wo? Im Kultur-Zentrum
„mittendrin“. Die Teilnah-
me ist kostenlos.

Viele Menschen wünschen sich mehr Leichte Sprache
Die Walsroder Zeitung auf dem Prüfstein / Der Versuch einer „Übersetzung“ für mehr Verständnis und bessere Lesbarkeit

Teilhabe am gesellschaftlichen Leben für alle: Leichte Sprache erleichtert das, das sollte immer mehr
ins Bewusstsein rücken.
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lung oben. Die

Schrift ist schwer lesbar, die
Sätze sind zu verschachtelt,
die Ausdrücke zu schwer
verständlich: Beim Thema
Leichte Sprache fällt die
Walsroder Zeitung gnadenlos
durch bei zwei Lesern, die
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Edgar Herb haben sich zu
Prüfern für Leichte Sprache
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Monat, an jedem ersten
Montag, prüfen sie ab 17 Uhr
im Walsroder Kulturzentrum
„mittendrin“ auf Wunsch alle
möglichen Schriftstücke auf
ihre Lesbarkeit und vor allem
Verständlichkeit. Die beiden
sind Bewohner der Lebens-
hilfe Walsrode und arbeiten
bei den Heide-Werkstätten.
Und sie wünschen sich oft-
mals im Alltag verständliche-
re Texte, wenn zum Beispiel
ihr nächstes Wohngruppen-
treffen oder eine Versamm-
lung per Aushang angekün-
digt wird. „Und wenn es die
Walsroder Zeitung in Leich-
ter Sprache geben würde,
würden sie bestimmt auch
mehr junge Menschen le-
sen.“ Von der WZ kann Jan-
Christoph Kaiser irgendwie
nicht lassen.
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Aber das kennt wohl so
ziemlich jeder – nicht nur aus
Zeitungen: Die Wörter stehen
da schwarz auf weiß, doch
der Sinn erschließt sich nicht.
Das Kleingedruckte beim
Kreditvertrag ist ein gutes
Beispiel und oftmals so ver-
klausuliert, dass man am En-
de Angst haben muss, aus
Versehen drei Kühlschränke
zu bestellen. Die Steuerer-
klärung kann in eine das ge-
samte Wochenende füllende
Herausforderung ausar-
ten. Wie heikel müssen
solche Texte erst für
Menschen sein,
die Schwierigkei-
ten mit dem Le-
sen haben. Oder
die überhaupt
nicht lesen kön-
nen. Für Men-
schen mit geisti-
ger oder Lern-
Behinderung, für
Menschen, die
nicht gut
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für junge Men-
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freuen, wenn es
mehr Texte in
Leichter Spra-
che im alltägli-
chen Leben ge-
ben würde, da-
mit sie eben
nicht aus Ver-
sehen einen
Kaufvertrag
für Kühl-
schränke un-
terschreiben.

Das Büro für
Leichte Spra-
che der Lebens-
hilfe in Bremen war
bei Gründung 2004
das Erste seiner Art in
Deutschland. Menschen
mit und ohne Behinderung
arbeiten dort zusammen und
übersetzen Texte in leichte
Sprache, vom Gesetzestext
bis zu Hausordnungen, von
Internet-Seiten bis hin zu
Briefen. Sie verfassen eigene
Geschichten und Bücher.
Und: Die Experten bilden
auch andere als Prüfer für
Leichte Sprache aus. Auch
die beiden Walsroder haben
an der dreitägigen Ausbil-
dung teilgenommen. Ist das
Leichte Sprache? Was ist im-
mer noch unverständlich?
Was muss ganz anders for-
muliert werden? Das sind die
Fragen, die sie beantworten
wollen.

Doch eine ganze WZ in
Leichter Sprache, das wäre
alles andere als einfach.
„Leichte Sprache ist eine
ganz eigene Sprache“, das
weiß auch Wiebke Kultscher,
die als Leiterin des Kultur-
zentrums „mittendrin“ mit

Susann Joachim von der Le-
benshilfe über das Projekt
„Walsrode – eine Stadt
für alle“ im Rahmen
von Teilhabe und
Inklusion eben
auch mit dem
Baustein
„Leichte
Spra-

che“
beschäf-
tigt. Sie
wollen ein
ganz neues Be-
wusstsein schaf-
fen. Schließlich gibt
es auch in der Walsro-
der Stadtbücherei mittler-
weile Bücher in Leichter
Sprache. „Selbst Shakes-
peare ist in Leichter Sprache
erhältlich“, weiß Wiebke
Kultscher. Nur der Elternbrief
aus der Schule ist häufig im-
mer noch zu schwierig, um
von allen verstanden zu wer-
den. Das muss und soll nicht
sein.

Aber nicht nur Walsrode
hat Nachholbedarf. Während
in Nordamerika schon vor 40
Jahren Menschen mit Behin-
derung einen entsprechen-
den Verein gegründet haben,
ebenso wie es Leichte Spra-
che seit vier Jahrzehnten in
Schweden und seit 30 Jahren
in Finnland gibt, so ist in
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sätze, erklärende
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licher Personennahverkehr“,
„Bundes-Gleichstellungs-Ge-
setz“ ist leichter lesbar als
„Bundesgleichstellungsge-
setz“. Und mit „Raben-El-
tern“ sind nun mal nicht die
Eltern von Raben-Küken ge-

meint. 38 Seiten um-
fasst allein das Regel-
werk der Bremer Le-
benshilfe. Doch auch
einfache kurze Wörter
bieten so ihre Tücken.

„Das würde ich ganz anders
schreiben“, wundert sich
Jan-Christopher Kaiser über
das Wort „Chef“ in der WZ-
Ausgabe vor ihm auf dem
Tisch. „Ich würde Schef
schreiben. Aber das ist nicht
richtig.“

Auch Wiebke Kultscher
und Susann Joachim haben
eine Fortbildung zum Thema
Leichte Sprache absolviert.
„Wir haben dann versuchs-
weise eine Einladung ver-
fasst. Am Ende blieb nach
kritischem Blick nur das Da-
tum übrig“, muss Susann Jo-

achim noch im Nachhinein
lachen. Vielleicht können

Jan-Christopher Kaiser
und Edgar Herb hel-
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Wieb-
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und das Bewusstsein, sich
möglichst leicht und ver-
ständlich auszudrücken, in
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le Parteien haben ihre Wahl-
programme beispielsweise
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„Wir müssen den Men-
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„mittendrin“ unter dem erho-
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klub“nach Göttinger Vorbild.
„Lea“ steht für „Lesen ein-
mal anders“ und bietet Tref-
fen zum Thema Bücher und

Lesen in einfacher Sprache
an. Die Idee: Zu den Treffen
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stellung bei den eigenen Le-
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Teilnahme ist kostenlos.
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telpunkt. Eingeladen
sind alle Interessierten,
mit Handicap oder ohne
– und Menschen, die
Deutsch erst noch ler-
nen wollen.
Sollte es die Walsroder
Zeitung einmal in
Leichter Sprache ge-
ben, so findet auch sie
vielleicht ihren Weg in
den Leseklub. Noch
schieben Jan-Christoph
Kaiser und Edgar Herb
aber ihr Stoppschild da-
vor – und grinsen breit,
weil sie nun mal die Ex-
perten für Leichte Spra-
che sind. „Und die
Schrift ist wirklich
vieeeel zu klein“, blei-
ben die beiden bei ih-
rer Meinung zur Wals-
roder Zeitung, auch
wenn die Sportseite
ganz interessant für
Jan-Christopher Kai-
ser zu sein scheint.
Oder etwa doch nicht?
„Ich gucke einfach
nur auf die Bilder,
manchmal kenne ich

jemanden.“ Stopp.
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Teilhabe in allen
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Inklusion in Schule,
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zu führen, das
wünscht sich wohl

jeder Mensch. Um die-
ses Leben wirklich
selbstbestimmt

führen zu können,
gehört allerdings eine

Fähigkeit fast
zwingend dazu:

Lesen können. Doch
die deutsche

Schriftsprache macht
es nicht allen leicht

damit.
Dabei gibt es eine
Alternative, längst
auch hierzulande.
Die Rede ist von

„Leichter Sprache“.
VON SILVIA HERRMANN

Bilder erleichtern das Verständnis: Sie sind ein hilfreiches Element
in Texten. Von oben links: Zeitung, lesen, ärgerlich, ängstlich, Kran-
kenhaus.

Das Büro für Leichte Sprache der Le-
benshilfe Bremen gibt es seit 2004.
Es war das erste Büro für Leichte
Sprache in Deutschland. Menschen
mit und ohne Behinderung arbeiten

hier zusammen. Sie übersetzen in
Leichte Sprache und prüfen Schriftstü-
cke, zum Beispiel Verträge, Gesetze,
Briefe, Protokolle, Haus-Ordnungen, In-
fo-Texte und Internet-Seiten. Zudem

bilden sie Prüfer für Leichte Sprache
aus, wie auch die beiden Walsroder

Jan-Christopher Kaiser und Edgar Herb.
Auch Bilder für Leichte Sprache werden
in Bremen angefertigt.

In Walsrode können Interessierte jeden
ersten Montag im Monat ab 17 Uhr ins
Kulturzentrum „mittendrin“ kommen
und ihre Schriftstücke auf Leichte Spra-
che prüfen lassen.

Der Lea-Leseklub ist offen für alle Bü-
cher- und Lesefans und findet jeden
Freitag von 17 bis 18 Uhr ebenfalls im
„mittendrin“ statt.
Informationen: (  (05161) 2664.

Leichte Sprache für alle in Bremen und Walsrode

Durchgefallen: Edgar Herb (links) und Jan-Christopher Kaiser finden, dass die Walsroder Zeitung zu schwer verständlich ist. Auch die Schrift sei viel zu klein, kritisieren die
beiden Experten für Leichte Sprache. sw (2)/Büro für leichte Sprache, Lebenshilfe Bremen (6)

nd so könnte der
Artikel links in-
haltlich in Leichter

Sprache aussehen:

Liebe Leserin, lieber Le-
ser, vor dem Zeitungs-Arti-
kel steht ein Vorspann. Er
erklärt, worum es geht. Er
ist in einfacher Sprache
und mit größeren Buchsta-
ben geschrieben.

Viele Schrift-Stücke sind
in schwerer Sprache ge-
schrieben. Zum Beispiel
Verträge und Anleitungen.
Auch die Walsroder Zei-
tung. Viele Menschen
wünschen sich mehr Texte
in Leichter Sprache. Denn
Leichte Sprache können
viele Menschen besser
verstehen.

Wenn Menschen viel
verstehen, wissen sie
mehr. Dann können sie
besser selber entscheiden
und selbst bestimmen. Und
sie können mitreden.

Für wen ist Leichte Spra-
che? Leichte Sprache ist
besonders wichtig für
Menschen mit geistiger
Behinderung. Und für
Menschen mit Lern-Behin-
derung. Leichte Sprache
hilft aber auch vielen an-
deren Menschen. Zum Bei-
spiel:

• Menschen, die nicht
gut lesen und schreiben
können

• Menschen, die nicht

U so gut Deutsch
können

• Alten
Menschen

Die Lebens-
hilfe Bremen
hat seit 2004
ein Büro für
Leichte Spra-
che. Es war
das erste in
Deutschland.
Menschen mit
Behinderung
und ohne Be-
hinderung ar-
beiten dort zu-
sammen. Sie
übersetzen
Texte in Leich-
te Sprache.
Zum Beispiel:
Verträge, Ge-
setze und In-
ternetseiten.
Sie schreiben
Bücher und
Hefte in Leich-
ter Sprache.
Und sie bilden
Prüfer für
Leichte Sprache aus. Zum
Beispiel: Jan-Christopher
Kaiser und Edgar Herb.

An jedem 1. Montag im
Monat von 17 Uhr bis 18 Uhr
sind sie im Kulturzentrum
„mittendrin“. Dort prüfen sie
Schrift-Stücke auf Verständ-
lichkeit. Jeder kann vorbei
kommen und seine Schrift-
Stücke überprüfen lassen.
Die beiden sind Bewohner

der Lebenshilfe Walsrode.
Sie arbeiten bei den Heide-
Werkstätten. Auch sie wün-
schen sich mehr verständli-
che Texte in ihrem Alltag.
Jan-Christopher Kaiser und
Edgar Herb finden die Schrift
der Walsroder Zeitung zu
schwer zum Lesen.

In Nord-Amerika haben
sich Menschen mit Behinde-
rung vor ungefähr 40 Jahren

zusammen getan. Sie haben
einen Verein gegründet. Sie
wollten in ihrem Leben mehr
selbst bestimmen können.
Darum haben sie sich für ihre
Rechte eingesetzt. Dazu ge-
hörte auch die Leichte Spra-
che.

Auch in Schweden gibt es
Leichte Sprache schon seit
über 40 Jahren. Und in Finn-
land seit ungefähr 30 Jahren.

In Deutsch-
land gibt es
die Leichte
Sprache seit
ungefähr 15
Jahren. Für
die Leichte
Sprache gibt
es viele Re-
geln. Zum Bei-
spiel:

• Keine
Fremdwörter
• Kurze Sät-
ze
• Viele Ab-
sätze
• Erklärende
Bilder

Wiebke Kult-
scher und Su-
sann Joachim
arbeiten zu-
sammen in ei-
nem Projekt.
Das heißt:
„Walsrode –
eine Stadt für
alle“. Dabei
geht es um In-

klusion. Was ist Inklusion?
Inklusion bedeutet: Alle

Menschen sind selbst-ver-
ständlich dabei. Jeder
Mensch kann in der Gemein-
schaft mitmachen. Jeder
Mensch ist gleichberechtigt.
Kein Mensch wird ausge-
schlossen. Inklusion ist ein
Menschen-Recht.

Das bedeutet: Jeder
Mensch hat die gleichen

Möglichkeiten. Egal, ob
der Mensch eine Behinde-
rung hat. Oder arm ist.
Oder aus einem anderen
Land kommt. Oder seine
Familie aus einem anderen
Land kommt.

Inklusion bedeutet auch:
Man geht respektvoll mit-
einander um. Jeder
Mensch wird geachtet. Je-
der Mensch ist wichtig.

Auch Wiebke Kultscher
und Susann Joachim ha-
ben an einer Fortbildung
zum Thema Leichte Spra-
che teilgenommen. Sie fin-
den, dass Leichte Sprache
eine ganz eigene Sprache
ist. (Sie möchten erreichen,
dass mehr Menschen
Leichte Sprache benutzen
können. Dass mehr Men-
schen möglichst leicht und
verständlich sprechen.)

So gibt es auch in der
Stadtbücherei Walsrode
mittlerweile Bücher in
Leichter Sprache. Auch
von Shakespeare.

Und es gibt ein anderes
tolles Angebot in Walsro-
de. Den Lea-Leseklub.
„Lea“ steht für Lesen ein-
mal anders.

Was? Lesen für alle. Le-
sen in einer Gruppe. Lesen
in leichter Sprache. Lesen
mit Spaß.

Wann? Jeden Freitag
von 17 Uhr bis 18 Uhr.

Wo? Im Kultur-Zentrum
„mittendrin“. Die Teilnah-
me ist kostenlos.

Viele Menschen wünschen sich mehr Leichte Sprache
Die Walsroder Zeitung auf dem Prüfstein / Der Versuch einer „Übersetzung“ für mehr Verständnis und bessere Lesbarkeit

Teilhabe am gesellschaftlichen Leben für alle: Leichte Sprache erleichtert das, das sollte immer mehr
ins Bewusstsein rücken.


